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wachſen und dürfte ſeinen Eindruck auf das Gemüth der Zopfträger nicht
verfehlen Der Titel Das Weib des Auswanderers deutet bereits an
daß es ſich um eine Fabel handelt die mit deu merkwürdigen Verhält
niſſen der unzähligen alljährlich auf lange Zeit ins Ausland wandernden
Chineſen in Zuſammenhang ſteht Der Held des Stückes Namens Lim
aus dem Dorfe Lam ie iſt auch in die Fremde gegangen und hat ſein
junges Weib unter der Obhut ſeiner Mutter zurückgelaſſen 13 Jahre
Jang blieb er verſchollen und unterdeſſen kämpften die beiden Frauen
fleißig und redlich um ihr tägliches Brot wobei die jüngere ihrer
Schwiegermutter eine muſterhafte Zuneigung und Anhänglichkeit erwies
Schließlich dringt aber die Noth allzu hart auf ſie ein und
ſie ſehen ſich dem äußerſten Mangel gegenüber Da kommt ein
Mann aus der Fremde in die Heimath zurück der den Frauen erzählt
er habe eine Zeit lang mit Lim zuſammengearbeitet dieſer ſei aber jetzt
geſtorben Die beiden Frauen ſind über die Nachricht zunächſt völlig
troſtlos doch giebt gerade dieſes Ereigniß die Ausſicht auf eine Befreiung
aus ihrem Elend Frau Lim findet wieder Bewerber ein Mann aus der
Familie Sou freit um ſie und erhält ihr Jawort unter der Bedingung
daß ihre treu verehrte Schwiegermutter ſie ſo oft beſuchen dürfe wie ſie
wolle Darauf wird die Hochzeit unter allen üblichen Gebräuchen gefeiert
und nun hat doch die Noth ein Ende Alles geht gut bis eines Tages
Son und ſeine junge Frau gelegentlich eines Beſuches bei der Schwiegermutter
den todtgeſagten Lim antreffen Da haben wir alſo einen chineſiſchen
Enoch Arden höchſtwahrſcheinlich bedeutend älter als ſein bekannter Bruder
aus England Jn dem chineſiſchen Stücke kommt es zu einem Prozeß
in dem Lim den Sou anklagt ihm ſein Weib geſtohlen zu haben Dieſer
dagegen bringt die Urkunden ſeiner Verheirathung vor die Behörden und
die beiden Frauen berichten den ganzen Vorgang der Wahrheit gemäß
Nun wird aber erſt die Sache ſchwierig da keiner der Ehemänner ſeinen
Anſpruch auf die Frau aufzugeben geneigt iſt Glücklicherweiſe aber war
der Fall vor einen chineſiſchen Salomo gekommen der auch dafür einen
Rath wußte Die weitere Verhandlung wurde auf den nächſten Morgen
vertagt und die doppelt begehrte Frau bis dahin im Gerichtsgebäude
zurückbehalten im nächſten Tage erneuert der Richter ſeinen
Vorſchlag anf friedlichen Ausgleich aber wiederum ſteifen ſich
beide Parteien auf ihr geſchriebenes Recht Da kommt plötzlich ein Ge
richtsdiener mit der Nachricht hereingeſtürzt die junge Frau habe ſich in
der Nacht erbängt Dadurch bekommt die Verhandlung eine andere
Richtung und es ſoll nunmehr entſchieden werden wer von den beiden
Männern die Koſten des Begräbniſſes zu tragen hat Alsbald hat ſich
Son der zweite Mann davon überzeugt daß die Anſprüche des Lim doch
der Anciennetät halber gerechter ſind und will ſich nun angeſichts der
veränderten Sachlage aus der Affäre ziehen Alſo wird Lim in das
alleinige Recht des Ehemanns wieder eingeſetzt und ſoll die Koſten der
Beerdigung übernehmen Natürlich aber kommt es nicht dazu da die
Frau noch lebt und die Geſchichte von ihrem plötzlichen Tode nur vom
Richter aus leicht erkennbaren Gründen erdichtet war Die ganze Er
zählung die etwas ungemein Anmuthendes hat dürfte trotz ihrer An
klänge an bibliſche und andere Muſter echt chineſiſchen Urſprunges ſein

Luſtige Ecke
Dilemma Jch bin in ſo ſchrecklicher Verlegenheit B

Wieſo Jch hab nichts zu eſſen und das Einzige was ich ver
ſetzen kann iſt mein falſches Gebiß wenn ich das nun aber verſetze und
mir dafür etwas zu eſſen kaufe dann kann ich nichts eſſen Jſt das nicht
ein gräßliches Dilemma
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Arme Thiere A Wie kommt denn das Sie annonciren ja
ſchon wieder nach einem verloren gegangenen Hund Das iſt ja ſchon der
dritte in einem Monat B Ja wiſſen Sie ſeit meine Tochter Ge
S nimmt kann ich keinen Hund mehr bei mir zu Hauſe
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Wie Butterbrod Dame welche im Atelier bei der Beſichtigung
eines Gemäldes daſſelbe unvorſichtiger Weiſe von der Staffele geworfen
Himmel wie ungeſchickt ich war Jch bitte tauſendmal um Verzeihung

Maler O das thut nichts Dame Und daß es zum Unglück
gerade auf die beſchmierte Seite fallen muß
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Unnöthige Beſorgniß Gefängnißwärter zum Verbrecher der
ſeine Henkersmahlzeit einnimmt Wollen Sie vielleicht noch n Beefſſteak
Wien Verurtheilter Nein ich danke danach kann ich nie ordentlich
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Das junge Grün der Sonnenſchein

Heiſſa das lockt hinaus
Wo mag mein holdes Liebchen ſein
Gewiß beim Eins da drauß

Beim Einzs das ſich jetzt regt zur Blüth
Vom Frühlingswind umrauſcht
Das dort zum Zwei hinunterſieht
Und ſeinem Flüſtern lauſcht

Da fand ich ſie die Träumerin
Und neben ihr im Gras
Ein Bändchen vom Eins Zwei darin
Sie wohl ſoeben las

Preis Chamiſſo s Werbe eleg geb
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denen die Abonnementsquittung vom laufenden Monat beizufügen iſt
ſind ſpäteſtens bis nächſten Donnerstag an die Redaktion des
GeneralAnzeiger einzuſenden Bei mehreren richtigen Löſungen ent

ſcheidet in Gegenwart von Zeugen das Loos Abonnenten die im Laufe
des Monats bereits eine Löſung mit Abonnementsquittung eingeſandt
haben wollen bei wiederholten Einſendungen dies gefl der Kontrole halber
angeben
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Der kleine Selbſtmörder

Eine Tragödie aus dem Kinderleben von H K Norling
Nachdruck verboten

Der kleine Heinrich war elf Jahre alt und der Sohn eines
Bureaugehilfen Seine zwei Schweſtern waren jünger die eine
zählte acht die andere ſieben Jahre Schon ſeit drei Jahren
hatten die Geſchwiſter die Mutter verloren Doch ſpürten die
Kinder den unerſetzlichen Verluſt nicht gar ſehr weil der Vater
mit liebevoller Zärtlichkeit beſorgt war ſie das Fehlen der Mutter
liebe vergeſſen zu machen

Nun aber hatte eine tückiſche Krankheit denſelben ſelber auf s
Krankenbett geworfen und nach einem vierzehntägigen Kampfe mit
dem Tode ſchloß er mit einem entſetzlich kummervollen Blick auf
ſeine drei angſtvoll beklommen das Bett umſtehenden Kinder auf
immer die lieben treuen Vateraugen

Arme Kinder ſagte die Krankenwärterin arme Kinder
ſchluchzten die Nachbarinnen und trockneten mit der Schürze die
thränenden Augen arme Kinder murmelte der Todtenbeſchauer
und wiſchte die angelaufene Brille ab und der kleine Heinrich
ſtand verſtändnißlos dabei und grübelte darüber nach warum ſie
jetzt arm ſeien Dann verkroch er ſich mit ſeinen Schweſtern in
den Winkel hinterm Ofen und weinte Dazwiſchen biſſen ſie von
dem Brote das ihnen eine Nachbarin gegeben und würgten da
mit die Thränen hinab

Andern Morgens kam die Tante und ſagte den Kindern daß
ſie nicht in die Schule müßten Das war ſchon ein großer Troſt
in dem Leide Heinrichs Er durfte mit ſeinen Schweſtern im
Hof ſpielen und kam erſt wieder in die Stube herauf als zwei
Männer einen Sarg brachten den Vater der jetzt ſeinen ſchwarzen
Sonntagsanzug an hatte hineinlegten und dann den Sarg ſchloſſen
Die Tante war auf einen Stuhl geſunken und weinte in das
Taſchentuch Die beiden Mädchen verſteckten angſtvoll ihre Köpfe
in deren Schürze und Heinrich flüchtete hinter ihren Stuhl und
warf von dort feindſelige Blicke nach den Männern als ſie den
Sarg aufhoben und die Stiege hinabtrugen

Am andern Tage kaufte Tante Heinrich eine ſchwarze Mütze
und eine ſchwarze Cravatte band den Mädchen ſchwarze Schürzen
um und fuhr mit ihnen zum Friedhof Es war zum erſten Male
daß Heinrich in einer Droſchke fuhr doch konnte er der Fahrt
nicht froh werden Sein kleines Herz pochte zum Zerſpringen vor
einem Weh für das er keinen Namen wußte

Vor dem Leichenhauſe auf dem Friedhofe erhielt er einen
Kranz und ſeine Schweſtern je einen Strauß den ſie hinter dem
von vier Männern getragenen Sarg hertragen durften Am
Grabe angekommen ließen die Männer den Sarg hinab und der
Herr Pfarrer hielt eine Rede von welcher der kleine Heinrich
nichts verſtand weil die Tante ſo herzzerbrechend ſchluchzte daß die
Mädchen und zuletzt er ſelbſt einſtimmte Dann warf die Tante
drei Schaufeln Erde in das Grab und ließ die Mädchen dasſelbe
thun worauf die Männer das Grab zuſchaufelten und die Tante
den Kranz und die Sträuße auf den friſch entſtandenen Hügel
legte Dann fuhren ſie wieder nach Hauſe

Und erſt da als er den Vater nicht an ſeinem gewohnten
Platze zu Tiſche ſah wurde dem kleinen Heinrich plötzlich die
Größe ſeines Verluſtes klar Laut aufſchreiend warf er ſich auf
ein Bett und weinte das Geſicht in die Kiſſen gedrückt bis er
einſchlief Jn der Früh wurde er von der Tante geweckt erhielt
Kaffee von dem er aber faſt nichts über die Lippen brachte und
wurde wieder zur Schule geſchickt

Acht Tage blieb die Tante da und Kleinheinrich hatte ſich bei
nahe in die neuen Verhältniſſe eingewöhnt und war ruhiger ge
worden Da kam ein Mann mit goldener Brille und las der
Tante etwas vor Dieſe weinte noch ſtärker als am Grabe und
packte die Sonntagskleider und Schuhe Strümpfe und Hemden in
ein Bündel Dann riß ſie den Knaben an ſich und ſagte ihm
unter ſtürzenden Thränen daß er von ihr und ſeinen Schweſtern
Abſchied nehmen müſſe weil der Herr ihn zu einem neuen
Vater bringe

Angſtvoll klammerte ſich der kleine Heinrich an die Tanke und
die Schweſtern Doch da half kein Sträuben Zweimal hatte
der Herr ſchon auf ſeine goldene Uhr geblickt Er wurde unge
duldig und drängte zum Gehen und als alle Mahnungen nichts
fruchteten drückte er dem Knaben das Bündel in die rechte Hand
und zog ihn an der linken zur Thür Widerſtrebend und weinend
mußte Heinrich der ſtärkeren Gewalt folgen und ſchritt die Treppe
hinab und weinend folgten Tante und Schweſtern bis zur Haus
thür Heinrich legte das Bündel nieder Noch ein letzter Hände
druck der Tante und den Schweſtern und fort ging s die Straße
hinab zur Eiſenbahn

Nach halbſtündiger Fahrt ſtieg der Begleiter der ihn nach
allen Kräften zu tröſten geſucht bald aber den Verſuch aufgegeben
und ſchweigend zum Fenſter hinausgeſehen hatte mit Heinrich an
einem kleinen Gebirgsdorfe aus und führte ihn dortſelbſt in ein
kleines niedriges einſtöckiges Häuschen

Das ſollte Heinrichs neue Heimath ſein
Ein langer hagerer engbrüſtiger Mann deſſen Körper nur

aus Knochen und Haut zu beſtehen ſchien kroch beim Eintritt
hinter ſeinem Webſtuhl hervor und begrüßte den Begleiter Hein
richs als Armenkommiſſär den Knaben ſelbſt muſterte er mit neu
gierigen Blicken

Das alſo iſt der Ziehknabe Na leg Dein Bündel in die
Ecke Sollſt s gut bei mir haben Es wird Dir ſchon gefallen

Er reichte dem Knaben die Hand und wandte ſich wieder zu
dem Armenkommiſſär Beide ſetzten ſich an den Tiſch und redeten
lange miteinander Zuletzt zahlte der Herr Armenkommiſſär dem
Weber eine Reihe Geldſtücke auf den Tiſch dieſer holte Tinte und
Feder und unterzeichnete ein Papier das der Herr Kommiſſär aus
der Bruſttaſche nahm dann mahnte der Herr Kommiſſär Heinrich
recht brav und fleißig zu ſein damit er nur Gutes höre wenn
er wiederkomme gab ihm und dem Weber die Hand und ging

Der neue Vater aber zählte ſorgfältig noch einmal das Geld
nach und ſchloß es in einen Schrank in der Nebenkammer Darauf
unterſuchte er das Bündel Heinrichs und brachte es weg und dann
erſt wande er ſich zu ſeinem Pflegling Was heulſt denn dummer
Bub Das ſag ich Dir gleich die Flennerei hört auf Jetzt
geh her und erzähl mir wie s bei Euch daheim war

Und Heinrich erzählte vom verſtorbenen Vater von ſeinen
Schweſtern Marie und Lieschen von der Tante und hunderterlei
Anderem Als er geendet hatte meinte der Alte Na ſei nur
ſtill Junge Du haſt ja jetzt wieder einen Vater und eine Mutter
und einen Bruder Die ſind draußen auf dem Feld Jetzt gehſt
vor s Haus und warteſt auf der Bank draußen bis ſie kommen
Jch muß noch ſchaffen

Folgſam ging Heinrich und wartete bis ſie gegen Abend kamen
Dann ging das Frageſtellen an ihn auf s Neue an Die neue
Mutter war eine grobknochige Bauernfrau der neue Bruder ein
zwölfjähriger Bengel viel kräftiger und ſtärker als der kleine
Heinrich und mit boshaft ſtechendem Blick in den ſchwarzen Augen
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Zur Begrüßung verſetzte er Heinrich ſchon am erſten Abend in
einem unbewnßten Augenblick einen derben Knuff in die Rippen

Abends gabs eine Brennſuppe mit Kartoffeln und es wurde
rich unter dem Dach ſeine Schlafſtätte angewieſen wo er
en heißen Thränen wenigſtens freien Lauf laſſen konnte Das

war der erſte Tag ſeines Martyriums das ſich für ihn bald bis
zur Unerträglichkeit geſtaltete

Jeden Morgen mußte er mit dem erwachenden Tag aus dem
Bette und an s Spulrad bis es von 10 Uhr in die Schule
ing Nach der Schule galt s den Ziegenſtall zu reinigen Holz
ein zu machen im Garten umzugraben oder daſelbſt oder im

Felde Unkraut zu jäten am Waldesſaum für den Wirterbedarf
der Ziegen Gras zu ſammeln das auf dem Platze vor dem Hauſe

edörrt wurde für die neue Mutter am Dorfbrunnen Waſſer zudie u ſ w u ſ w Stets war er angeſpannt und klagte er

ber Müdigkeit ſo regnete es Scheltworte Knüffe und Schläge
vom Vater der Mutter und dem Bruder Der Ziehbub mußte
alle Arbeit verrichten und der Bruder Jakob ſah die Hände
in den Hoſentaſchen hohulächelnd zu Dreimal in der Woche war
Holztag Da mußte Heinrich in den nahen Wald und Reiſig

leſen bis in die ſinkende Nacht ſo daß er unter der Laſt faſt
zuſammenbrach Und brachte er zu wenig heim ſo hagelte es
Schelte und Hiebe Gab s über gar nichts zu thun ſo mußte er
wenigſtens die Ziegen hüten Das war ihm noch am liebſten
Da konnte er ſich wenigſtens in s Gras legen an ſeine Scheſtern
denken und weinen Vom frühen Morgen bis in die ſinkende
Nacht gab es für ihn Arbeit Zank und Drohworte und Schläge
und dazwiſchen hinein etwas Suppe Kartoffeln und Brot Letzteres
trotzte ihm zudem Jakob noch durch Drohung mit Prügeln meiſten
theils zur Hälfte ab Und klagte Heinrich über Hunger ſo ent

egnete die Ziehmutter mürriſch um ſechzig Mark Koſtgeld im
ahr könne man ihn nicht mäſten er ſolle froh ſein daß er es

nicht noch ſchlechter habe
Heinrich war der Blitzableiter der ſchlechten Laune der ganzen

Familie Hatte Jakob in der Schule Schläge erhalten ſo gab er
ſie Heinrich doppelt wieder Aergerte er ſeine Mutter oder ſeinen
Vater Heinrich mußte es an ſeinem Leibe büßen und zankten
gar Mutter und Vater mit einander ſo erhielt er von beiden
Knüffe und Püffe bis der Frieden wieder hergeſtellt war Selbſt
in der Schule wo er ſonſt unter den erſten geweſen erntete er
nur Tadel weil er gewöhnlich während des Unterrichts einſchlief

Er hatte nur für zweierlei Jntereſſe ſeinen Hunger zu ſtillen
und keine Schläge zu bekommen Fort wieder heim zu der Tante
z den Schweſtern war der Gedanke mit dem er aufſtand mit

em er ſich zu Bette legte
Aber über die Frage wie er fortkommen ſolle zerbrach er ſich

vergebens wochenlang den Kopf Da kam ihm ein Zufall zu
Hilfe Beim Waſſerholen hörte er von zwei Frauen erzählen daß
der König gar ſo ein leutſeliger Herr ſei und erſt wieder aus
ſeiner Privatkaſſe für eine arme Familie hundert Mark gegeben
habe Sofort ſtand es bei ihm feſt an den König zu ſchreiben

Schon am nächſten Sonntag bot ſich ihm Gelegenheit zur
Ausführung ſeines Vorhabens

Die Weberfamilie ging in s nächſte Dorf zur Kirchweihe
mit Heinrich mußte zu Hauſe bleiben die Ziegen

zu füttern
Sobald er ſeine Peiniger weit genug außer ſeinem Bereich

wußte riß er ein Blatt Papier aus ſeinem Schreibheft holte
Tinte und Feder und verfaßte mit vieler Mühe folgendes Schreiben

Lieber Herr König
Weil Du ſo viel gutes thuſt und die Leite von Dir

ſagen thäte ich Dich bitten laß mich wieder heim zu meiner
Tante und Marie und Lieschen Jch krieg ſo viel Schläg und
hab alleweil ſo arg Hunger Geſchimpft werde ich auch alle
Tage und bin doch ſo müde Die Zieheltern ſind nur dem
Jakob gut Mich ſchlagen ſie alle Jch will gewiß recht brav
ſein Erſt geſtern hat mir der Jakob ein Holzſcheit an den
Kopf geſchmiſſen und ich habe geblutet Wenn ich einmal groß
helfe ich Dir auch und gehe mit in den Krieg Lieber König
ſchick doch jemand und laß mich holen Jch bin beim Weber
hannes ſein Ziehbub

Und einen ſchönen Gruß Dein
Heinrich

Stolz vor innerer Befriedigung blickte er auf ſein Werk holte
aus der Cigarrenkiſte vom Schranke in welchem ſein Ziehvater
ſein Schreibmaterial aufbewahrt ein Couvert ſteckte den Brief
hinein und verſah es mit der Auſſchrift An den Herrn König

Nach eingetretener Dunkelheit ſchlich er ſich fort und warf das
Schreiben nachdem er ſich vergewiſſert hatte daß Niemand in
der Nähe war zaghaft in den Briefkaſten am Rathhaus
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Und nun harrte er Tag für Tag in zitternder Erwartung der
Antwort Die Schelte und Schläge die er erhielt nahm er mit
einem gewiſſen Trotze entgegen Er wußte ja daß das alles
bald ein Ende nehme

Aber Tag auf Tag verrann ohne daß wer kam ihn zu holen
Dafür rief ihn eines Abends als er vom Reiſigſammeln vom

Walde kam der Ziehvater in die Stube nnd nahm ihn in s Gebet
an wen er geſchrieben habe und als er endlich geſtand zog der
Weber ſeinen Holzpantoffel aus legte Heinrich übers Knie und
hieb unbarmherzig auf ihn los

Wart ich will Dir an den König ſchreiben wart ich will
Dir die Zieheltern verdächtigen Du Rabenaas Du Nichtsnutz
Du Galgenſtrick

Hageldicht fielen die Hiebe bis dem Weber der Arm erlahmte
dann warf er Heinrich zur Stubenthür hinaus Wimmernd kroch
derſelbe auf Händen und Füßen die Treppe hinauf auf den
Boden und in ſein Bett und lag ſtundenlang in dumpfer Agonie
des Schmerzes

Als er wieder denken konnte bemächtigte ſich ein hoffnungsloſer
Jammer des kindlichen Gemüths Jetzt war alles aus war alle
Hoffnung verloren und jeder Ausweg verſperrt Da durchzuckte
plötzlich eine Erinnerung früherer Zeiten ſein Gehirn Er war mit
ſeinem Vater einmal ſpazieren gegangen als man einen Ertrunkenen
ländete und da hatte ſein Vater mitleidigen Tones geſagt

Armer Menſch du haſt wenigſtens ausgelitten und für immer Ruhe
Jm Waſſer hat man ausgelitten im Waſſer hat man Ruhe

Wie ein Mühlrad wirbelte dieſer Gedanke durch das zermarterte
Kindergehirn und kehrte immer wieder

Jm Waſſer hat man ausgelitten im Waſſer hat man Ruhe
Jm Wa

Eben ſchlug es auf der Dorfuhr ein Uhr Da glitt der Knabe
aus dem Bette ſchlich die Treppe hinunter und zur Hiuterthür
hinaus und rannte dann geradewegs zu dem naheliegenden
Flüßchen

Am Ufer kniete er nieder und ſtammelte ſchluchzend ein Vater
unſer Dann ſprang er mit einem gellenden Schrei in die
rauſchenden Fluthen die ſich ſchützend über ihm ſchloſſen

Die ſcheue Franuzel
Skizze von Laura Jeſch

Die ſcheue Franzel nannte man ſie und ſo mit dem finſteren
ſcheuen Blick und dem ſchneeweißen Haar das zu ihrer ſtets ſchwarzen
Kleidung einen ſeltſamen Kontraſt bildete hatte ich ſie noch von meiner
Kindheit her in Erinnerung

Sie ſprach nie ſaß immer emſig über eine Näharbeit gebeugt
und einen ſo finſteren Ausdruck hatte ihr Geſicht daß wir Kinder uns
ihr nur mit einem Angſitgefühl zu nahen wagten Kam Tante Franzel
ins Kinderzimmer dann verſtummte alsbald unſer Spiel und nur hinter
ihrem Rücken warfen wir uns verſtändnißvolle bezeichnende Blicke zu
denn auch wir nannten ſie wie wir es von Fremden ſo oft gehört hatten
die ſchene Franzel

An meinem zwanzigſten Geburtstage war s Das Kinderzimmer
das jetzt Tante Franzel bewohnte hatte ſeinen Namen beibehalten trotz
dem wir alle erwachſen waren und nur noch ich die jüngſte der Ge
ſchwiſter im Hauſe war

Wie immer ſeit Jahren ſo ſaß auch heute Tante Franzel auf ihrem
Fenſterplatz und nähte Die Furcht die ich als Kind ſtets vor ihr ge
habt hatte war gewichen und nur noch tiefes Mitleid erfüllte mein Herz
Jch wußte nun daß Tante Franzel nicht immer ſo ſtill und ſcheu geweſen
war daß auch ſie einſt ein junges lebensluſtiges Geſchöpf voll froher
Hoffnungen der Zukunft entgegen geſchaut hatte doch was ihren Lebens
muth ſo jäh gebrochen ihr Haar ſo plötzlich gebleicht das hatte
ich nie erfahren können Kopfſchüttelnd war ſie allen meinen Fragen
ausgewichen

Unter den vielen Geſchenken die meinen Geburtstagstiſch zierten befand
ſich eins das mir beſondere Freude bereitete

Meine älteſte ſeit einigen Jahren verheirathete Schweſter hatte mir
das Bild ihres Kindes geſandt Ein ſüßes blondes kaum dreijähriges

Geſchöpf das mit großen Blauaugen dem Beſchauer entgegen lachte
Freudeſtrahlend lief ich ins Kinderzimmer Tante Franzel ſollte es auch

bewundern dies kleine herzige Weſen das wir Alle noch gar nicht kannten
Sieh doch Tante Franzel dies iſt mir das liebſte Geſchenk iſt

es nicht ſüß
Sie nahm das Bild aus meinen Händen und als ich mich eine Ant

wort erwartend zu ihr niederbeugte da ſah ich wie ihre Augen größer
und größer wurden und ihr Blick beim Anſchauen des Bildes zu er
ſtarren ſchien

Leiſe berührte ich ihre Schulter
Was iſt Dir Tante Franzel

Doch ſie ſchien es nicht zu hören Reglos und bleich ſaß ſie da
ihre Lippen formten ſich zu einem Lächeln doch es war ein kaltes
ſtarres Lächeln Dann plötzlich faßte ſie mit der Rechten nach dem
Herzen und ſank mit einem markerſchütternden Schrei zurück

Wochenlang lag dann Tante Franzel ſtill und bleich auf ihrem Lager
an dem ich treue Wache hielt

Mein Kind mein Hanſi immer und immer wieder flüſterten
es ihre heißen Lippen und ſo bang klagend und traurig klang es daß es
mir ins Herz ſchnitt

Und eines Tages thaute die Eishülle die das arme Herz ſeit langem
umgeben hatte auf und mit ſchmerzlich bebender Stimme erzählte Tante
Franzel meinem Drängen nachgebend von dem Leid das vor der Zeit
ihr Haar gebleicht das ſie ſo ſtill und ſcheu gemacht und das ſie
all die Jahre hindurch ſorgfältig im Herzen verwahrt gehalten hatte

Des Lebens höchſtes Glück Des Lebens tiefſtes Leid Sie hatte
beides durchkoſtet

Erſt war es das Glück Das jauchzende jubelnde Glück das ihr
junges Herz ſo ganz erfüllt und aus ihren Augen dem Geliebten entgegen
geleuchtet hatte Und als ſie dann die Seine geworden war da
ſchaltete und waltete ſie ſo voll ſtiller Seligkeit in ihrem kleinen traulichen
Heim als berge die Welt nichts Schöneres als dies und kein anderer
Wunſch ſtieg in ihrem Herzen auf als der daß dies Glück ihnen er
halten bliebe

Und dann kam eine Zeit da es ihnen beiden ſchien als gäbe es doch
noch etwas Erträumtes Erſehntes das ihnen neue Wonnen verhieß
und als es dann da war als ſie es jubelnd in den Armen hielten
da ſahen ſie einander nur ſtill in die Augen und es war als ob das
Band der Liebe ſich feſter und feſter um ſie ſchlänge

Nun begehrten ſie nichts mehr Sie lebten nur einer für den
andern und hüteten ſorglich ihr Glück

So waren drei Jahre wohl verfloſſen Der kleine Hanſi war ein
prächtiges pausbäckiges blondlockiges Bürſchchen geworden das mit ſeinen
kleinen Händchen die Zügel im Hauſe zu führen ſchien

Dann kam Hanſis erſte Krankheit Eine leichte ungefährliche Kinder
krankheit und doch hatte Franzel voll banger Sorge am Bettchen ihres
Kindes geſtanden

Sie hatte es ſich nicht nehmen laſſen auch die Nacht über zu wachen
um den Verordnungen des Arztes mit peinlicher Pünktlichkeit nachkommen
zu können

Es war die dritte Nacht die ſie wachend zubrachte und ihr Körper
konnte dem Bedürfniß nach Ruhe kaum mehr widerſtehen

Hanſi ſchlief ruhig und feſt ſo ſchloß ſie den Kopf an die Stuhl
lehne ſinken laſſend einen Moment die Augen Der Schlaf hatte ſie
nun doch übermannt und erſt nach Mitternacht fuhr ſie durch eine un
ruhige Bewegung Hanſis erweckt jäh empor

Es war bereits eine Stunde über die Zeit in der ſie dem Kinde die
verordnete Arznei reichen ſollte und ſchnell griff ſie nach einem der kleinen
Fläſchchen die etwas abſeits auf einem Tiſchchen ſtanden

Wie immer in den letzten Tagen flößte ſie dem ſich gegen die etwas
bittere Arznei heftig ſträubenden Hanſi die abgezählten Tropfen ein doch
das Kind ſchrie und ſchrie und all ihre Verſuche es zu beruhigen
waren vergebens Jn ihrer Angſt wollte ſie ſchon ihren nebenan ſchla
fenden Gatten rufen doch plötzlich wurde Hanſi ſtill und erleichtert
aufathmend beugte ſie ſich über das Bettchen um ſich von den ruhigen
Schlummer verkündenden Athemzügen des Kindes zu überzeugen

Sie horchte und horchte mit angehaltenem Athem doch es blieb
ſtill unheimlich ſtill in dem Bettchen da vor ihr

War es das in dem nur durch eine Ampel ſchwach erleuchteten
Zimmer herrſchende Dunkel das ihr Herz mit einem Mal ſo ängſtlich
klopfen ließ

Von jäher Angſt erfaßt entzündete ſie ein Streichholz um ſich durch
einen ſchnellen Blick in das Geſicht des Kindes Beruhigung zu holen

Dicht vor das blondlockige Köpfchen hielt ſie mit zitternden Fingern
das brennende Holz und ſo ſchaurig war das Bild das es er
hellte daß ſie ihr Blut in den Adern erſtarren fühlte

Mit bläulichen Lippen und verzerrten Zügen lag Hanſi da das
ſüße Geſichtchen weiß wie das Kiſſen anf dem es ruhte die kleinen
Händchen wie im Krampf feſt geballt

Eine entſetzliche Ahnung durchzuckte Franzel ihr fiebernder angſt
erfüllter Blick fiel auf das noch neben dem Bettchen ſtehende Fläſchchen

und mit einem markerſchütternden Schrei warf ſie ſich über den
kleinen kalten Körper ihres Kindes

Und piöötzlich hörte ſie ein unheimliches Kniſtern es wurde hell
und heller um ſie her Das Streichholz das ſie in ihrer Angſt fort
fortgeworfen hatte hatte die Gardine des Bettchens erfaßt und gierig
züngelten die Flammen daran empor

Franzel ſah das Entſetzliche das um ſie her vorging ſie ſah die
Gefahr in der ſie ſchwebte und blitzartig zog der Gedanke durch ihren
Sinn daß es wohl das Beſte wäre wenn ſie fo liegen bliebe und die
Strafe für ihr fahrläſſiges Handeln durch das ſie ihres Kindes Tod
herbeigeführt hatte erwartete

Sie vermochte auch gar nicht ſich zu rühren Wie eine Lähmung
hatte es ſich auf ihre Glieder gelegt und nur ein qualvolles Stöhnen
entrang ſich ihrer Bruſt

Franzels Schrei hatte den ſchlafenden Gatten erweckt ſie ſah wie er
mit entſetztem Blick auf ſie zuſtürzte ſie emporriß und hinweg trug
um dann noch einmal in dem das Ziminer jetzt ganz erfüllenden Flammen
meer zu verſchwinden

Er war nicht mehr zurückgekehrt Halb verkohlt den kleinen Hanſi
im Arm hatte man ihn ſpäter aufgefunden

Nach langer ſchwerer Krankheit die ihren Sinn zu umnachten drohte
war Tante Franzel dann wieder zum Bewußtſein zurückgekehrt Wohl
oft hatte ſie ſich jammernd des Mordes an Gatten und Kind angeklagt
doch man hielt es für Wahnbilder ihres durch das Fieber arg er
ſchütterten Gemüths und ſuchte ſie zu beruhigen und zu tröſten

Meine Mutter die einzige Verwandte die Franzel beſaß hatte ſie zu

ſich ins Hans genommen und es verſucht ihr trauriges Daſein erträglich
zu machen doch ſie blieb ſcheu und in ſich gekehrt Das ſchreckliche Er
lebniß hatte ihr Haar über Nacht ſchneeweiß werden laſſen und aus dem
jungen frohen Geſchöpf ein lebensmüdes gebeugtes Weib gemacht

Hier am fremden Ort wußte keiner von dem großen Weh das ſi
erlitten hatte man ſah nur ihr finſteres ſchenes Welen hörte ſie
nie und zu niemandem reden und gar bald hieß ſie bei jung und alt
die ſcheue Franzel

Viele viele Jahre hatte ſie ſo ſtill dahin gelebt und faſt ſchien es
als hätte ſie das erlittene Leid vergeſſen bis plötzlich der Anblick
des Bildes das zufällig eine auffallende Aehnlichkeit mit dem todten Hanſi
aufwies ſie jäh aus ihrer Apathie geriſſen hatte

Das Räthſel das Tante Franzel umgab hatte ſich meinem Blick ge
klärt Jch ſah von nun an nicht mehr das ſcheue wortkarge Weſen
ein neues mein tiefſtes Miigefühl beſitzendes Geſchöpf war vor mir er
ſtanden dem ich jedes kränkende den Kinderlippen im Uebermuth gar oft
entflohene Wort taufendfältig abbat

Und ſie verſtand mich Das Mitgefühl das ihr aus meinen
Blicken ſprach that ihr wohl Jch wußte es trotzdem ſie nie darüber
ſprach

Erſt ſpäter als ſie die müden Augen zum ewigen Schlummer
ſchließen wollte und ich weinend an ihrem Bitte ſtand da erſaßte ſie
meine Hand und ein friedliches Lächeln umſpielte ihre bleichen Lippen

Jch danke Dir mein Kind flüſterte ſie leiſe nur mir verſtändlich
Gott ſchütze Dich vor allem Leid

Und dann nach minutenlanger Pauſe Weine nicht Kind mir
iſt nun wieder wohl

Die ſcheue Franzel war zu einem beſſeren Sein entſchlummert
doch in meiner Erinnerung lebte ſie fort die ſchwer geprüfte arme
Tante Frenzel

Die Königin der Bränute
Aus dem Lande der excentriſchen Yankees kommt wieder einmal eine

höchſt merkwürdige Nachricht die es in der That verdient unverzüglich
mitgetheilt zu werden Es iſt von einer jungen Schönen in der kalifor
niſchen Stadt Los Angelos die Rede die ſich obwohl ſie noch keine
zwanzig Lenze zählt ſchon ſiebzehn Mal öffentlich verlobt nud wieder ent
lobt hat deſſen ungeachtet aber gegenwärtig im Begriff iſt den achtzehnten
Bewerber zu erhören Alle jüngeren und jnngſeinwollenden Mädchen von
Los Angelos denen das ungerechte Schickſal bisher noch nicht ein einziges
Exemplar eines wirklichen Freiers beſcheeren wollte rümpfen die Naſe und

raunen ſich im Bühnenflüſterton höhniſche Bemerkungen über die Viel
verlobte zu ſobald ſie auf der Straße im Theater oder Ballſagl in ihre
Nähe gelangen können Die Angefeindete regt ſich jedoch nicht ſonderlich
deswegen auf Sie iſt klug genug um ſich zu ſagen daß dieſe beißenden
Aeußerungen nur vom Neid diktirt ſind und daß jede der boshaften
Schwätzerinnen überglücklich ſein würde wenn ſie ſich in der gleichen Lage
befinden könnte Wie herrlich iſt auch das Bewußtſein in ſo jugendlichem
Alter ſchon 17 grandioſe Verlobungsfeiern erlebt zu haben bei denen
man ſelbſt die Hauptperſon ſein durfte und 17 brilklantengeſchmückte
Engagements Ringe zu beſitzen ganz zu geſchweige von gil den reizenden
Geſchenken mit denen ein aufmerkſamer Bräutigam feine Anserwählte zu
überſchütten pflegt Jn den beſſeren Geſellſchaftskreiſe n Amerikas iſt
es nicht Sitte bei einer Entlobung Briefe Ring und Präfente urück
zugeben folglich kann die vielbegehrte Schöne bereits mit einem wahren
kleinen Muſeum von derartigen Herrlichkeiten aufwarte n We un
aber die Bewunderer der unternehmenden Miß anbelangt ſo inhlen
ſie ſich durchaus nicht abgeſchreckt ſie vermehren ſich im Gegentheil mit
jedem Tage und bieten Alles auf um ſich Einer dem Audern den Rang
abzulaufen Der Gegenſtand ihrer Verehrung iſt nämlich ebenſo inmens
reich wie bezaubernd ſchön und da verlohnt es ſich ſchon eine Wille ge
duldig Queue zu machen Hodie tibi cras mihi ſage h die
ſchmachtenden Jünglinge zwiſchen 20 und 60 Jahren und jeder iſt im
Stillen davon überzengt daß es ihm allein gelingen werde die kapriziöſe
Belle dauernd an ſich zu feſſeln Die Schaar ihrer Verehrer zu der

ſogar die größere Hälfte der über Bord geworfenen aber noch immer
hoffenden Financiers gehört hat dem jungen Mädchen den ſtolzen Beinamer
Königin der Bräute gegeben Als Erklärung für ihre abſonderliche

Handlungsweiſe führt die Millionenerbin an daß ſie nur ihrer ſelbſt
willen geheirathet werden möchte Jhren ſämmtlichen verfloſſenen Ver
lobten habe ſie aber nachweiſen können daß ihnen der edle Mammon
über Alles ging und ſo erhielten ſie eben den Laufpaß Außerdem ſtellte
das Dollarprinzeßchen die Behauptung auf daß der wahre Charakter
eines Mannes erſt zu erkennen ſei wenn man ſich mit ihm verlobt habe
Bei uns gilt zwar die Annahme daß erſt nach der Hochzeit der Herr der
Schöpfung ſeine weniger liebenswerthen Eigenſchaſten zeige drüben
ſcheint die Sache aber anders zu ſein Die Ehe iſt allerdings das
risfkanteſte Experiment unſeres Lebens welches durch die Roſen refp
Dornenfeſſeln Hymens entweder verſchönt oder verdorben wird je nach
dem Darum prüfet alſo ihr holden Mägdlein indem ihr euch ſo frü
und ſo oft als möglich verlobt

Ein chiueſiſches Theaterſtück
Die neueſte Nummer der China Review erzählt von einem chine

fiſchen Theaterſtück den Jnhalt der ſich wohl hören laſſen kann Das
Stück iſt ohne Zweifel aus dem Boden des eigentlichen Volksgeiſtes ent
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